Bezugssystem   (pol. „Układ odnesienia”)
SuKa ist Koreanerin aus Seoul, fünfunddreißig und vor drei Jahren nach Frankfurt am Main gekommen, ihrem Mann nach, der von einem bekannten, großen koreanischen Autokonzern zur Arbeit nach Europa geschickt wurde. 

Eines Tages rief sie ihr Mann spätabends vom Büro aus an und sagte, dass sie in zwei Monaten nach Frankfurt am Main umziehen. Er sagte das nicht einmal. Er verkündete das einfach. Während sie noch im Atlas nachschlug, wo Frankfurt liegt, kam  er nach Yeouido, so etwas wie das Manhattan Seouls, zurück und vergnügte sich die ganze Nacht mit einer Hostess aus der Karaoke - Bar. Am Morgen fuhr er direkt von deren Bett aus ins Büro. SuKa ließ sich  an der Universität exmatrikulieren, wo sie im sechsten Semester Anglistik studierte. Sie brach ihr Studium für ihn ab, so wie sie für ihn einst eine Schwangerschaft abgebrochen hatte, nachdem klar war, dass es ein Mädchen werden würde. 

Eines Tages ging sie in die Karaoke - Bar. Die Hostess war auf keinen Fall hübscher als sie. Bloß jünger. Und mehr kam-dza, das heißt „weißer“. Vor allem dadurch, dass sie sich das Fettgewebe an den Augenlidern hatte entfernen lassen, was ihre Augen runder gemacht hatte. In Korea sind kleine Brüste, alabasterweiße Haut und nicht geschlitzte Augen in Mode. Zwei Monate später fuhr SuKa zu einer Freundin nach Sokcho im Norden Koreas. Nach einer Woche kam sie zurück. Ohne Fettgewebe an den Augenlidern. Ihr Mann bemerkte das nicht einmal. In Sokcho traute sie sich, ihre Freundin zu fragen, woran man erkennen kann, dass man einen Orgasmus hat.

SuKa steht jeden Morgen eine Stunde früher als ihr Mann auf, bereitet das von ihm geliebte Kimchi zu, arrangiert Blumen in der Vase, und während er im Bad ist, bügelt sie sein Hemd – ihr Mann liebt es, noch vom Bügeln warme Hemden anzuziehen.

In Frankfurt wohnen sie im besten Viertel. Die Fahrstühle in dem Gebäude haben eine Klimaanlage, einen Fernsehmonitor, auf dem MTV läuft und Kristallspiegel an den Wänden und der Decke. Einmal am Morgen fuhr sie mit einem von diesen Fahrstühlen, sie brachte Hemden ihres Mannes in die Wäscherei im Keller. Auf dem Marmorfußboden des Fahrstuhles lag ein zerrissenes Spitzenhöschen. Sie weiß nicht, warum, aber sie fing an zu weinen. Noch nie hatte sie die Deutsche aus der Wohnung nebenan so sehr beneidet. Dieses Höschen  gehörte ihr. Sie weiß das, weil sie die Wäsche kennt, die regelmäßig zum Trocknen auf dem Balkon hängt.

Sarah ist Deutsche, aus Hamburg und kam vor einem Jahr nach Frankfurt. Zur Arbeit  wurde sie von einem bekannten französischen Kosmetikkonzern hierher geschickt. Sie verkauft Kosmetikwerbung ihrer Firma an die meistgelesenen Zeitungen in Deutschland mit einer Leichtigkeit, wie andere frische Brötchen sonntags morgens. Die meisten, die ihre Werbung kaufen, sind Männer. Nur mit vier von ihnen hat sie nicht geschlafen. Zwei von denen sind schwul. Sie spricht vier Sprachen, hat eine Assistentin und es ist ihr noch nie passiert, dass ein Mann sie nach einer gemeinsam verbrachten Nacht nicht angerufen hätte. Sie ist auf der Suche nach dem Einen „für’s  ganze Leben“, glaubt an die wahre Liebe, kann aber dabei diejenigen unterscheiden, die sich in ihre eigene Libido und nicht in sie verlieben. Irgendwann findet sie den „Richtigen“, aber derzeit hat sie es nicht eilig. Und verbringt ihre Zeit mit den „Falschen“. Sie hat Orgasmen und sammelt Erfahrungen. Sie kennt auch ihre Grenzen. Sie kann sich ausziehen und vor einem Mann nur in Stilettos stehen bleiben, sie erlaubt aber nie, die Pfennigabsätze zu anderen Zwecken zu gebrauchen. Einer von denen, der das wollte, zerriss neulich ihr Höschen schon im Fahrstuhl, als sie nach dem Abendessen in der Stadt zu ihr fuhren.

Manchmal morgens, wenn sie zur Arbeit geht, begegnet sie dieser schönen Koreanerin von der Wohnung nebenan. Immer lächelnd und fröhlich steht sie mit einem Korb schmutziger Hemden ihres Mannes in einer Ecke des Fahrstuhls. Im Erdgeschoss lässt sie sie mit ihren schmutzigen Hemden allein und sobald sich die Tür hinter ihr schließt, wird sie furchtbar traurig. Erst in der Mittagspause hört sie auf, an die Koreanerin zu denken. Neulich hatte sie sich vorgenommen, morgens nicht mehr mit dem Fahrstuhl zu fahren.

  Relativität...

Physiker, die sich mit der Allgemeinen Relativitätstheorie befassen, nennen „das“ Singularitäten. Zur Anfangssingularität erklären sie den Urknall, die vermutete finale Singularität heißt bei ihnen der „Big Crunch“. Selbst wenn das poetisch klingt, hat das mit  Poesie nicht viel gemein. Poetisch an dieser Theorie ist nur, dass diese Singularitäten das Weltall betreffen. Und in der Poesie ist das Weltall allgegenwärtig. Vor allem wegen der Liebe, die sein Substitut ist. Der Rest sind komplizierte mathematische Gleichungen, die die Zeit-Raum-Deformation beschreiben. Alles nahm mit einer Deformation seinen Anfang. Bei der nächsten geht alles zu Ende. Die Singularität besteht hauptsächlich darin, dass die Zeit zum Zeitpunkt des Urknalls zu laufen anfängt und zu dem Zeitpunkt des Big Crunch stehen bleibt. Es ist schwierig, das zu begreifen. Als Physiker kann ich das mit Hilfe von Gleichungen beschreiben, aber das Ende der Zeit kann ich mir absolut nicht vorstellen.

Singulär ist darüber hinaus, für mich zumindest, dass es unter den anerkannten Begründern dieser Theorie nicht eine einzige Frau gibt (der egozentrische Einstein verabscheute es, Ruhm und Genialität zu teilen. Er hatte den wissenschaftlichen Beitrag seiner Frau, Mileva Marić, einer Serbin, an der Entwicklung seiner Theorie nie zugegeben.) Vielleicht deshalb, weil Frauen tatsächlich an den Big Crunch und das wahre Ende der Zeit glauben. Männer hingegen – übrigens nicht nur Physiker- schaffen auf Anhieb neue Singularitäten und neue, gewöhnlich sehr viel jüngere Universen. Sie finden für sie dieselben Gleichungen und fangen alles von vorn an. Mit einem neuen Urknall. Mit ihm entsteht ein neues Universum. Für die Frauen aus dem „vorangegangenen Urknall“ ist das dagegen die einzig wahre Singularität und für sie ist das Universum damit tatsächlich am Ende. Und das ist auch eine erstaunliche Deformation. Ihr Universum schrumpft, und die durch ihre beißenden Tränen immer trockener werdende Haut rings um die Augen legt sich in Falten. Am meisten tut es ihnen aber weh, wenn ihnen die Seele schrumpft. Sobald sie aufgehört haben, zu weinen und sich damit abfinden, dass man mit Tränen und Schreien nicht bewirken kann, dass 1 und 1 1 ist, weil für Ihn seit dem neuen Urknall die Formel 2+1 gilt. Sie stimmen dieser Arithmetik zu. Sie verstummen und schrumpfen. Aus Supernovas werden  Zwerggestirne. 

Manchmal wohnen Supernovas und Zwerggestirne auf demselben Flur …
